
BUCH MIT SIEBEN SIEGELN - STÄDTEBAUFÖRDERUNG
Verschlossen und undurchsichtig ist für den Bürger die
Vergabepraxis von Städtebaufördermitteln durch die
Hansestadt. Auch die Bürgerschaftsmitglieder der Stadt
selbst bekommen von der Verwaltung wenig Chancen,

Die Vorgänge um die Ver-
gabe von Städtebauförder-
mitteln bleiben weiter im
Dunkeln. Für die Mitglieder
der Bürgerschaft und erst
recht für die Bauherren im
Altstadtbereich fehlt jegli-
che Transparenz.
In jedem Jahr klagen die
Mitglieder der Bürgerschaft,
daß die Vergabe von Städ-
tebaufördermitteln in der
entsprechenden Vorlage
für das Jahr sehr spät vor-
gelegt wird und die Aus-
schüsse und Fraktionen
keine Zeit haben, die Vorla-
ge bei Bedarf zu verändern.
Umso beachtlicher waren
die Vorgänge bei der Ver-
abschiedung des Maßnah -

meplanes 1998 am 2. April
vorigen Jahres.
Die CDU-Fraktion stellte
den Antrag, ein im Bau be-
findliches Objekt aus dem
Maßnahrnepnherauszu -

streichen - zufällig waren
die Bauherren zwei Mitglie-
der unseres Vorstandes.
Dieser Mißbrauch der Ver-
gabe von Städtebauför-
dermittein zu Sympathie-
bekundungen - eigentlich
sollte das Haus gefördert
werden - war eigentlich
schon ärgerlich genug.
Noch schlimmer allerdings
ist, daß von den bestätig-
ten Objekten bis heute
mehrere nicht begonnen
und das Nachrücken aus
der Reserveliste von der
Verwaltungsspitze verhin-
dert wurde.
In diesem Jahr hat man sich
von Seiten der Verwaltung
etwas Neues einfallen las-
sen.
Die entsprechende Vorlage
ging den Bürgerschaftsmit-
gliedern erst in der zweiten
Aprilwoche zu mit der Fest-
legung, daß sie bereits am

die Zuwendungskriterien zu durchschauen. Die Bauher-
ren jedoch schweigen, aus Angst, als Strafe deshalb selbst
nicht in den Genuß dieser, oft lebensnotwendigen Mittel,
zu kommen

22.4.1999 in der Bürger-
schaft verabschiedet wer-
den müsse, da sonst die
Gefahr bestünde, daß sie
vor der Sommerpause nicht
mehr von der Bürgerschaft
behandelt werden könne.

Die Vorlage weist die stolze
Summe von 21,6 Mio. DM
an Städtebaufördermitteln
für den Altstadtbereich aus,
von denen allerdings nur
4,1 MiO. DM für private
Bauherren zur Verfügung
stehen. Weitere 1,0 Mio.
DM sind für das Fassaden-
programm vorgesehen, Alt-
Wertheim ist mit 2,8 Mio.
DM ebenfalls in diese Ru-
brik der privaten Bauherren
eingeordnet. Vermutlich ei-
ne Frage der. Kosmetik.
Als Objektliste ist eine al-
phabetische Auflistung von
38 Häusern angefügt ohne
Aussage über den Umfang

der Sanierungsmaßnahmen,
den Stand der Vorberei-
tung und die beabsichtigte
Förderung.
Stimmt die Bürgerschaft
dieser Vorlage in der vorlie-
genden Form zu, so hat sie
nur der Aufteilung der ins-
gesamt 21,6 Mio. DM und
der Entscheidung über die
Vergabe durch die Verwal-
tung zugestimmt.
So kann endlich Wohlver-
halten belohnt und Vettern-
wirtschaft gefördert wer-
den.
Von einem istjedenfalls der
Vorstand unseres Vereins
überzeugt:

Mehr Flexibilität bei der
Vergabe und mehr Trans-
parenz hätten dazu geführt,
daß in den zurückliegenden
Jahren etliche Bürgerhäuser
mehr instandgesetzt wor-
den wären.

«. QUARTIER 33 - EINE SCHWIERIGE GEBURT ...

Wer die Zeitungsmel-
dungen der letzten Wo-
chen aufmerksam ver-
folgt hat gewann den
Eindruck, daß die klein-
teilige Bebauung des
Quartiers 33 vor der Ja -

cobikirche endgültig ge-
scheitert sei.

Die vom OB und der Ver-
waltung abgegebenen Pres-
semeldungen versuchen den
Eindruck zu erwecken, daß
die Initiative unseres Ver-
eins zur kleinteiligen Be-
bauung endgültig geschei-
tert sei. Sogar den Groß-
investor und Projektent-
wickler Herrn Gallasch sol-
len wir angeblich vergrault
haben. Und so wird die Fra-
ge aufgeworfen, ob man
die Bebauung dieses Quar-
tiers nicht völlig zurückstel-
len sollte bzw. ob es nicht
ein hervorragender Stand-
ort für ein Parkhaus wäre.
Man denke nur an die tau-
send Besucher der Jacobi -
kirche usw.
Glücklicherweise haben
sich die Ausschüsse für
”Wirtschaft und Bau" so-
wie ”Umwelt und Stadtent-
wicklung" der Sache ange-

ZEITUNG DES
BURGERKOMITEES

”RETTET DIE ALTSTADT :.

STRALSUND"

Die undurchsichtige Vergabe
von Städtebaufördermitteln zur
Sanierung von Altstadtsubstanz
erregen die Gemüter der Bürger
sowie die geplante Tiefgarage
in der Mönchstraße.

Die Schuld für den scheinbar
mißlungenen Versuch,
das Quartier 33 mit klein teiliger
Bebauung von Einzelbauherren
beplanen zu lassen wird dem
Bürgerkomitee in die Schuhe
geschoben - wirjedoch arbeiten
konstruktiv an dieser Idee
weiter! Zieht die Stadt diesmal mit?

Erfolge des Liegenschaftsamtes bei
der Suche von Investoren für wert-
volle Altstadtsubstanz, sowie die
Turmsanierung der Marienkirche
sind diesmal Themen unseres
Blattes.

nommen und zu einer öf-
fentlichen Ausschußsitzung
eingeladen. Das Bauamt -

vertreten durch Herrn Hart-
lieb und Herrn Zillich - so-
wie Herr Boje vom Sanie-
rungsträger versuchten die
Mitglieder davon zu über-
zeugen, daß mit dem Rück-
zug von Herrn Gallasch (ist
in den Ruhestand getreten)
die komplette Bebauung
des Quartiers nicht mehr
möglich sei.
Zur Überraschung der Aus-

schußmitglieder waren von
Mitgliedern unseres Vereins
und von den ebenfalls an-
wesenden Bauinteressen-
ten ganz andere Töne zu
hören:
Bis zum Mai 1998 hat eine
Arbeitsgruppe von Bauver-
waltung, SES und Bauwilli-
gen an der Entwicklung des
Quartiers sehr konstruktiv
und mit gutem Willen zu-
sammengearbeitet.
Parallel dazu lief die Freile-
gung der Grundstücksmau-
em durch die Stadtarchäo-
logen, um die Parzellen -

struktur genau zu erkennen
und die einzelnen Grund-
stücke zu vermessen. Von
den Bauwilligen wurden

erste Entwürfe über ihre
geplanten Vorhaben vorge-
legt (wenn auch zögerlich)
und auch das strittige Pro-
blem ”Stellplätze" konnte
einvernehmlich gelöst wer-
den. Die SES hatte sich um
die Ermittlung von Grund-
stückspreisen, Aufkauf von
drei privaten Grundstücken,
Erschließungskosten etc. be-
müht.
Als im September 1 998 von
der Bürgerschaft der Ausle-
gungsbeschluß für den B -

Plan verabschiedet wurde,
schien alles auf den Weg
gebracht - jedoch der
Schein trügte.
Als die Juni-Sitzung 1998
von der Verwaltung abge-
sagt wurde, glaubte jeder
an das berühmte ”Som-
merloch". Allerdings hielt
dieses Loch bis heute an.
Inzwischen haben einige
Bauwillige sich längst für
andere Objekte entschie-
den. Ein völlig normaler
Vorgang, wenn man merkt,
daß die Stadt eigentlich
nicht will. Unser Verein hat
sich daher bereiterklärt,
weitere Interessenten aus-
findig zu machen, denn wir
gehen davon aus, daß es

nach wie vor attraktiv ist,
inmitten des Zentrums ein
eigenes Mehrfamilienhaus
(zwei- bis dreigeschossig)
zu bauen, denn trotz des
relativ hohen Grundstücks-
preises von vermutlich
290,00 DM/qm wird der
Baupreis pro qm deutlich
niedriger als bei der Sanie-
rung eines Altstadthauses
und die vom Gesetzgeber
beschlossene Investitions-
zulage kann für den einhei-
mischen Bauherrn durch-
aus attraktiver sein als die
Sonderabschreibung, die ei-
gentlich nur für den be-
stimmt war, der in der Nähe
des Höchststeuersatzes lag.

Unsere Vereinsmitglieder
und die interessierten Bau-
herren würden viel darum
geben, wenn die Verwal-
tungsspitze endlich das Sig-
nal ausgebe, dem Prozeß
zur qualitäts(iollen und
kleinteiligen Neubebauung
dieses Quartiers politisch
zu unterstützen.
Bauinteressenten für die-
ses Quartier melden sich
bitte unter Tel. 03831/
258272 oder schreiben an
unsere Postanschrift.



Arnulf von Bosse, Jurist bei der Abteilung Liegenschaften im städtischen Bauamt
;stellt uns eine Reihe von ”gelösten Fällen" aus dem Sanierungsbedarfsdschungel
der Hansestadt Stralsund vor und zeigt damit auch, welche Steine sich der Ver-

Marode Häuser - vielschichti-
ge Ursachen! Aber nur Akti-
vität hilft, dem Verfall die Stirn
zu bieten. Daher versucht die
Abt. Liegenschaften des Bau-
amtes - ergänzend neben der
SES bestimmte denkmalge-
schützte Häuser hinsichtlich
der Eigentumsverhältnisse und
Suche nach einem Investor zu
entwickeln.
1. iNeithin unbekannt ist,
daß es in der Altstadt Häu-
ser gibt, denen ihr Eigentü-
mer abhanden gekommen
ist - herrenlose Denkmale!
Was tUn?
Das Einführungsgesetz zum
BGB gibt hier.eine Möglichkeit:

Wenn der Eigentümer verstor-
ben ist und das Nachlaßge-
richt keine Erben bestätigt
(oder wenn es Erben gibt, de-
ren Aufenthaltsort unbekannt
ist), dann bestellt die Abt. Lie-
genschaften einen sogenann-
ten gesetzlichen Vertretefl
meist einen Rechtsanwalt;
dieser versucht dann, das Ob-
jekt aufgrund Verkehrswert-
gutachten zu verkaufen (z. B.
Külpstraße 6).

2. Ganz harte Nüsse kön-
nen Erbengemeinschaften
sein...
Die Mitglieder wohnen weit
weg, sind oft untereinander
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waltung oft in den Weg stellen, beim Versuch, marode Häuser. wieder an den
”Mann" zu bringen und damit deren Zukunft zu sichern. Denn die Sanierung ist
noch lange nicht abgeschlossen.

zerstritten und Miterben sind
verschollen - dies bedeutet
Stillstand für das Haus. Bei-
spiel: Mönchstr.15:
Ein Giebelhaus kurz vor dem
völligen Zusammenbruch.
Nachdem wir über umfangrei-
che Recherchen eine bisher
unbekannte Erbin ausfindig
machen konnten, war zu prü-
fen, ob auch die Stadt 1/7 An-
teil erhält. Es stellte sich her-
aus, daß das Bundesvermö-
gensamt diesen Anteil hat.
Wir haben dann die Erbenge-
meinschaft motiviert, das Ob-
jekt für 50.000,- DM anzubie-
ten, also 70.000,- DM unter
dem Bodenwert. Trotzdem
wird die Suche nach einem In-
vestor schwer werden, denn
es müssen ca.3 Mio. DM in
das Haus fließen.
Beispiel: Mönchstr. 23:
Ein außer an der Dachtraufe

. noch recht gut erhaltenes
traufständiges Haus. Es befin-
det sich in guter Lage (Nähe
Museum), hat einen mächti-
gen Dachstuhl und gilt als ei-
nes der hochwertigsten Denk-
male in der Altstadt. Durch
erheblichen Druck der Abt.
Bauaufsicht und Abt. Liegen-
schaften gelang es, den ver-
bliebeneh Hamburger Erben
zu beween, das Haus tatt
für 500.000,- DM für ganze
300.000, -DM (nur 40.000, -DM
über Bodenwert) anzubieten.
Trotz intensiver Suche gelang
es aber noch nicht, einen In-
vestor zu finden. Auch hier
müßten Fördermittel hinein-
fließen.
Beispiel: Frankenstr.29:
Ein Giebeihaus in der Reihe
der Giebelhäuser zum Genos-
senschaftsmodell. Es ist noch
am besten von allen dortigen
Giebelhäusern erhalten. Auch
hier hat die Abt. Liegenschaf-
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ten zusammen mit der Abt.
Bauaufsicht den Verkaufspreis
der Erbengemeinschaft er-
heblich gedrückt und daher
einen Investor gefunden.

3. Rechtlich schwierig
war die Mänchstraße 47:
Ein marodes Giebelhaus neben
der Kreishandwerkerschaft:
Das Gebäude ist eigentums-
rechtlich getrennt von Grund
und Boden; der Investor, die
Fa. DFO, kauft nunmehr den
Grund und Boden von der
Stadt zum halben Preis gemäß
Sachenrechtsbereinigungsge-

setz. Der private Eigentümer
verlangte für das Gebäude-
eigentum aufgrund der Inter-
vention des Bauamtes nur
noch 7.000,- DM, denn er
wußte, daß die anstehenden
Sicherungsmaßnahmen ihn
arm machen würden. lnsge-

samt ergibt sich damit ein Ver-
kaUfspreis, der einen Anreiz
zum Investieren gibt. Die Sa-
nierung beginnt demnächst!

4. Erfolge bei der Suche
nach Investoren, aber auch
Rückschläge
Der Straßenname Priegnitz
wird bald wieder einen positi-
vn Klang haben: Dieses ge-
beutelte Sträßchen zwischen
Frankenwall und Franken-
straße kann wieder geöffnet
werden, weil die SES es
schaffte, das Haus Franken-

str. 36 mit einem der ältesten
Backsteingotik-Giebeln (wur-
de von unserem Verein mit ca.
50 000 DM gesichert) an eine
Stralsunder Baufirma zu ver-
kaufen. Da nunmehr saniert
wird, konnte das häßliche
Stützgerüst fortgenommen
werden. Die Priegnitz ’wird
aber vor allem deshalb wieder
schön, weil das gesamte Areal
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Mönchstrasse 15

zwischen Frankenwall 8 'und
Frankenstraße 37 durch eine
Investorengemeinschaft aus
Nordrhein-Westfalen mit ei-
nem Aufwand von 4 Mio. DM
saniert wird, nachdem die
Abt. Liegenschaften den Ver-
kauf dieser städtischen Objek-
te zu günstigen Kaufpreisen
organisiert hat.
Ein weiteres positives Beispiel
ist die begonnene Sanierung
der Wasserstraße 8-10 durch
eine Baufirma aus Berthke.
Die Sanierung war jahrelang
rechtlich geblockt, weil dem
vorherigen Investor die Fi-
nanzmittel ausgingen und die
Rückabwicklung des Vertra-
ges mit der Stadt an mehreren
Ecken ”klemmte".

Schon vergessen schienen
auch die kleinteiligen Häuser
Bleistraf3e 14,15,16, gebaut
Anfang des 19. Jahrhunderts.
Nunmehr hat die Stadt einen
Käufer gefunden, der ohne
Fördermittel sanieren will.
Dies war auch deshalb mög-
lich, weil zwischen den beiden
städtischen Häusern 14 und
16 das private Haus 15 liegt
und die Abt. Liegenschaften
den Verkauf auch dieses Hau-
ses an den gleichen Investor
vérmlttelt hat; der Verkäufer
wollte

¯

nämlich schon ab-
reißen. Durch den nun herge-
stellten Zusammenhang der
3 Häuser lohnt sich die Sanie-
rung.

Der Reigen der Beispiele soll
nun enden. Es gibt also Licht-
blicke, aber wir sehen es täg-
lich - auch noch viel zu tun:
Einen schweren Rückschlag
stellte z. B. der Rücktritt des
Investors für das Laridstände-

haus, Badenstraße 39 dar.
Der Kauf war. mühselig von
uns vorbereitet worden - aber
ohne Fördermittel ist bei die-
sem Gebäude mit dem wun-
derschönen großen Barock-

Saal und Treppenhaus nichts
zu machen. Hoffentlich findet
sich bald ein Investor, der ge-
rade eine solche repräsentati -
ye Baulichkeit für seine
Zwecke benötigt (Kaufpreis
150.000,- DM also 120.000, -

DM unter dem Bodenwert).
Die Bereitstellung von Förder-
mitteln ist vorgesehen. Im
übrigen ist gerade bei diesem
Gebäude die im neuen Steuer-
entlastungsgesetz zum Glück
erhalten gebliebene 10-%ige
Abschreibungsmöglichkeit ein
weiterer Anreiz. »
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Wasserstrasse 8-10

Mönchstrasse 47



UND WIEDER HUNDERT JAHRE EINSAMKEIT
Die Turmsanierung der Marienkirche steht vor der Vollendung.

T:- I

Noch einige Zeit in Erinnerung
bleibt sicherlich die spekta-
kuläre Montage Von Wetter-

hahn und Marienkrone bei
aufkommendem Wind und
frostigen Temperaturen im

Dezember letzten Jahres. Da-
mit war ein gewichtiger Mei-
lenstein in der aktuellen Turm-
sanierung gesetzt. Seitdem
leuchtet die Turmspitze von
St. Marien weithin ins Land. In
den Tagen vor Ostern war
auch zu beobachten, daß die
Einrüstung weiter nach unten
schwindet. Mit dem neuen
Kupferdach auf ”Tüte" und
”Zwiebel" sieht nun der erste
Buabschnitt rapide und ter-
mingerecht zum Saisonbe-
ginn seinem Abschluß entge-
gen.
Pfarrer Christoph Lehnert
hebt ausdrücklich die hohe
Qualität der Arbeit durch die
Firma Baumgärtner hervor
und hofft, den Besuchern ab
1. Mai wieder eine sichere
Aussichtsplattform bieten zu
können. Die weggerosteten
Anker an den acht hölzernen
Streben, die bei der Bestands-
aufnahme überraschender-
weise zum Vorschein kamen,
wurden durch rostfreien Stahl
ersetzt und dürften der Erwar-
tung, ”die nächsten hundert
Jahre zu überstehen", sicher
entgegenkommen.
Doch ganz frei von Baugerü-
sten wird sich der Marienturm
noch eine ganze Weile nicht
zeigen können. Wenn dem-
nächst die Bewilligungsbe-
scheide eingehen, beginnt der

zweite Bauabschnitt mit der
Sanierung des Turmschaftes.
Dann ist das Mauerwerk an
der Reihe, das bei näherer Be-
trachtung erhebliche Schäden
aufweist.
Beim Aufstieg zur Hahnset-
zung waren Risse und Ab-
brüche in der Turmwand
selbst den unerfahrenen Be-
obachtern nicht entgangen.
Doch irgendwann werden
sich Turm, Chor und Kirchen-
schiff nach zehnjährigen Bau-
aktivitäten wenigstens äußer-
ich wieder in ihrer ganzen
beeindruckenden Schönheit
zeigen können.
Ein sicher beachtenswerter
Termin, dem auch'der Pastor
der Marienkirche entgegen-
fiebert. Aber nicht nur Chri-
stoph Lehnert weiß, daß solch
große historische Bauwerke
eigentlich seit ihrer Entste-
hung permanent Baustellen
sind. Natürlich kennt er die
Schwachstellen, die Sanie-
rungsprioritäten genau.
Mit Spenden, Sponsoren und
Fördergeldern sollen und
müssen auch im Innern der
Kirchen immer wieder bauli-
che Sicherungen, kunsthisto-
rische Erhaltungsmaßnahmen
und Rekonstruktionen durch-
geführt werden.
Zu Pfingsten wird beispiels-
weise mit dem Einbau der

letzten Figuren gerechnet und
damit die Sanierung des
”Semlower Altar's" abge-
schlossen sein. Mit Hilfe von
Spendengeldern wird gegen-
wärtig auch der große ”Gott-
vater-Leuchter" restauriert.
Dieser Kronleuchter aus der
Mitte des 16. ih. im Stile des
”Danziger Barock" ist einer
von nur noch wenigen erhal-
tenen Exemplaren und somit
eine besondere kunsthistori-
sche und handwerkliche Ra-
rität.
Ein Blick nath oben unter das
Kirchendach mit seinem Kreuz-

rippengewölbe verdeutlicht
außerdem weitere dringende
und bald anstehende Sanie-
rungsmaßnahmen.
Geplant ist, hierbei demnächst
mit dem südlichen Obergaden
zu beginnen. Wie schon fest-
gestellt, sind alte Kirchen, zu-
mal als bedeutende Kunst-
denkmale und Wahrzeichen
einer Stadt, ständige Baustel-
len. Mit jedem abgeschlosse-
nen Detail jedoch. kommen
Pastor Lehnert und der Ge-
meindekirchenrat dem fernen
Ziel ein Stück näher, der Ge-
méinde, Besuchern und Be-
wunderern die Marienkirche
in einem Zustand zu präsen-
tieren, der für eine gewisse
Zeit wenigstens ohne größere
Bauaktivitäten auskommt.

...

Rupert Eilsberger, Autor der Studie ”Altstadterneuerung und Altstadtbelebung in Stral- Dreckloch Wasserstraße/Ecke Langenstraße - Ein Ärgernis
sund, ”Warum die Hansestadt es schaffen wird". in der Altstadt.

Optimistisch stimmende Fort-
schritte bei der Altstadtsanie-
rung
Bedauerlicherweise gibt es
über die Gebäude der Altstadt
noch keine exakte Gebäude-
statistik, aus der man entneh-
men könnte, ob und wann ei-
ne Sanierung in Angriff
genommen wird. Das Forum
Altstadt, eine ABM-Truppe in-
nerhalb der Stadtverwaltung,
bemüht sich gegenwärtig um
eine solche Statistik.
Vorläufig ist man deshalb auf
nicht vollständig verläßliche
Einschätzungen und Zählun-
gen angewiesen. Solche Zäh-
lungen wurden 1996 gemein-
sam von unserem Verein und
Studenten der FH Stralsund
vorgenommen. 1996 zählte
man (unter Festhalten der
Adressen) 235 dringend sa-
nierungsbedürftige (”gefähr-
dete") Gebäude, die nach
Zählung nur durch das Bür-
gerkomitee 1997 auf 196 und
1 998 auf 1 33 abnahmen. Stu-
denten der FH überprüften
1998 noch einmal die 1996

notierten Adressen und stell-
ten fest, daß 54 Gebäude sa-
niert, 25 abgerissen oder
nicht mehr mit Sicherheit auf-
findbar waren und 1 57 wei-
terhin leer standen.
Diese Ergebnisse, so ungenau
sie sein mögen, decken sich
mit dem, was jeder sorgfältige
Betrachter der Altstadt oh-
nehin erkennen kann und
stimmen sehr optimistisch: Es
geht kontinuierlich voran mit
der Sanierung der Altstadt,
und angesichts der über-
schaubaren Zahl der Gebäude
ist ein Abschluß der Sanierun-
gen in Sicht.
Um es auf eine Formel zu
bringen: Nach Schätzungen,
die auf den genannten Zahlen
beruhen und die auch vom
Forum Altstadt geteilt wer-
den, gibt es gegenwärtig
noch ca. 1 50 sanierungsbe-
dürftige Gebäude in der Alt-
stadt und werden gegenwär-
tig rund 45 Sanierungen pro
Jahr abgeschlossen.
Das bedeutet, in spätestens 5
Jahren und mit einem Auf-

wand von ”nur noch" ca. 300
Mio. DM dürfte die Altstadt
saniert sein, soweit ein solcher
Prozess überhaupt abge-
schlossen werden kann.
Dies ist angesichts zweier ne-
gativer Rahmenbedingungen
nachgerade überraschend.
Die eine ist die noch immer
abnehmende Bevölkerung in
Altstadt und Gesamtstadt. Die
andere ist die nach wie vor
schwierige Situation, des Ein-
zelhandels in der Altstadt, der
unter dem Überangebot an
Verkaufsfläche in Stralsund
leidet. Beides schlägt natürlich
negativ auf die Rentabilität
von Investitionen in der Alt-
stadt durch. Es ist gut zu se-
hen, daß es trotzdem Jahr für
Jahr eine nicht geringe Anzahl
von mutigen Investoren gibt,
die die Sanierung der Altstadt
voranbringen. Es besteht be-
gründete Hoffnung, daß sich
dieser Mutjedenfalls mittelfri-
stig auszahlen wird, weil die
Altstadt durch die fortschrei-
tende Sanierung natürlich
auch immer attraktiver wird.

Der Großinvestor des Quartiers Kronswinkel hatte zunächst die
komplette Bebauung des Quartiers geplant und dabei auch
großzügige Unterstützung vonseiten der Verwaltung erfahren.
Das Quartier wurde von einigen in der Verwaltung als mu-
stergültig und Sinnbild für den Aufbruch in der Altstadt geprie-
sen.
Umso erstaunlicher ist die Geduld beim Ausbleiben der Bebau-
ung der Eckgrundstücke Wasserstraße/Langenstaße. Fußgänger
und Autofahrer, Einheimische wie Touristen stehen vor einem
großen Loch, welches die früh mittelalterlichen Baustrukturen
darlegt.
Aber nicht etwa die oft gescholtenen Stadtarchäologen verhin -

dem hier das Bauen, sondern vermutlich ist dem Investor die
Lust bzw. das Geld ausgegangen.
Wir empfehlen der Stadtverwaltung, diesen Schandfleck mit ein
paar Fuhren Kies zuzudecken und darauf zu warten, daß sich
ein neuer Bauherr an diese Ecke einfindet.
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Der Turm der Marienkirche Ist derzeit noch von allen Seiten
eingerüstet.
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Am 28. April verteilte Pro-
fessor Kiesow, der Chef der
Deutschen Stiftung Denk-
malschutz an sechs Bauher-
ren und -frauen die Bronze-
plakette der Stiftung, die
an deren frisch sanierten
Gebäuden stolz prangen
wird, zum Zeichen, daß
hier diese Stiftung bei der
Sanierung unterstützt hat.

Wenn Stralsund die Deutsche
Stiftung Denkmalschutz nicht
hätte, würde es mit der Alt-
stadt lange nicht so rosig aus-
sehen. Nach Aussagen des
hier in der Stadt wohlbekann -

ten und geschätzten Stiftungs-
chefs verteilte die Deutsche
Stiftung Denkmalschutz im
letzten Jahr insgesamt in ganz
Deutschland die stolze Sum-

me von 400 Mio. DM an be-
dürftige Objekte. Dabei rich-
ten sich die Zuwendungen
nicht wie die des Bundes nach
der Einwohnerzahl eines Lan-
des, sondern nach der Bedürf-
tigkeit. Und da Mecklenburg -

Vorpommern mit am klein-
sten und bedürftigsten ist und
Stralsund ein ganz besonderer
Liebling der Stiftung fließen
besonders hierzulande we-
sentliche Summen in die Sa-
nierung von Einzelobjekten
und der Kirchen.
Daß die Deutsche Stiftung
Denkmalschutz so erfolgreich
ist liegt nicht zuletzt an Pro-
fessor Kiesow, der mit
großem persönlichen Einsatz
und individueller Anteilnahme
an den Menschen und Objek-
ten und durch seine Integrität
und Überzeugungskraft in
den letzen 14 Jahren seit
Gründung der Stiftung eine
große Anzahl von Dauerspen -

dem binden konnte, die mit
ihrem Beitrag Deutsches Kul-
turgut erhalten. Große Sum-

men fließen im übrrgen aus den
Ausschüttungen der Glücksspi-
rale in den Stiftungstopf.
Zusammen mit Senator VeIl-
guth, Frau Kramer und dem
Architekten Bernhard Schuma-
cher brachte Professor Kiesow
unter den Blicken einer 40-
köpfigen angereisten Gruppe
von Förderern der Deutschen
Stiftung die erste Plakette
symbolisch für die anderen an
der Ratsapotheke am Alten
Markt 6 an. An die anderen
anwesenden Haussanierer ver-
teilte Professor Kiesow, assi-
siert von Dr. Ursula Markfort
von der Unteren Denkmal-
behörde in Stralsund die
bronzene Plakette.
Diese waren Herr Züge für das
Haus Heilgeiststraße 93, Ar-

nulf von Bosse für die Kloster-
buden, Dr. Schalow, vertreten
durch Architekt Christoph
Deecke für die Mühlenstr. 23
(Kampischer Hof), Herr Proth -

mann und Herr Langner für
die Frankenstraße 36 und Friz
Fischer für die Fährbrücke la.

Alle Bauherren- und frauen
hatten für ihre Hausfassaden
Mittel aus dem Stiftungstopf
erhalten.

Nach dem Stand der Aufnah -

me von Stralsund und Wismar
in die Weltkulturerbeliste be-
fragt, gab Prof. Kiesow seiner
Überzeugung Ausdruck, daß
die beiden Hansestädte es
durchaus schaffen könnten,
da sie bereits auf Platz 7 von
22 angelangt seien und zu-
sammen mit Lübeck, Danzig
und Nowgorod sicherlich die
Highlights der Backsteingotik
seien. Wir können sicher sein,
in Professor Kiesow an den
entscheidenden Stellen einen
unschätzbaren Fürsprecher zu
haben.
Der aktive Ruheständler mit
Betonung auf Ruhe plauderte
noch ein wenig aus dem Näh-
kästchen und kündigte zum
Jahresende eine CD-Rom über
die Straße der Backsteingotik,
die er z. Z. produziert, an. Wir
dürfengespannt sein.

I ¯.. FÄHRBRÜCKE ADE!... ] L ¯¯¯ HOCHGARAGEMÖNCHSTRASSE?!. j
Eine Straße segnet unbeachtet das Zeitliche. Stellungnahme zum Artikel in Giebel & Traufen, Ausgabe 12/98 von Dipl.- Verw. Wiss.
Wer hat denn das erlaubt? Horst Kuhlee, Berlin

Neues ”High"-Light auf der Hafeninsel. Aufgeregtes Bauge-
schehen auf der Straße ”An der Fährbrücke" täuscht darüber
hinweg, daß dieses gar nicht genehmigt ist. Wo andere um
winzige Baumaßnahmen lange Behördengänge bewältigen
müssen, schlägt die Getreide AG einfach zu. Nägel mit Köpfen
- Unbeachtet - Nachahmenswert?!

Unverhofft entstand mit der
endlich glücklich bewerkstel-
ligten Sanierung des großen
Speichergebäudes an der
Fährbrücke ein überraschen-
des Anhängsel. Eine ca. 1 .80
m hohe Terrasse mit einer Ge-
samtfläche von ungefähr 100
qm bedeckt eine Fläche, die
ursprünglich die Straße ”An
der Fährbrücke" gewesen ist.
Sie ist nun nicht mehr. Einfach
überbaut. -

Der interessierte Beschauer
verfolgt erstaunt ein Bauge-
schehen, das an Geschwin-
digkeit seinesgleichen sucht.

Aus der Verwaltung munkelt
es zwar diskret, daß dieser
Anbau, auf dem jetzt außer-
dem gerade eine Art Winter-
garten aus Aluprofilen ent-
steht, nicht genehmigt sei.
Etwas genaueres erfährt man
jedoch nicht.
Aufgrund von Nachfragen nur
der eindeutige Bescheid: ”Wir
dürfen uns dazu nicht
äußern".
Unsere Befürchtung, daß auf
der Hafeninsel nach Abschaf-
fung der Gestaltungssatzung
dem Raubbau nun Tür und
Tor geöffnet sind, scheint sich
leider zu bewahrheiten.

Die Realisierung einer Hoch-
garage in der Mönchstraße
klingt wie ein Horrorszenari -
um aus den ”goldenen Zei-
ten" derautogerechten Stadt.
Eigentlich müßte sich zwi-
schenzeitlich jedes Stadtpla-
nungsamt in unserem Lande
von solchen verstaubten Leit-
bildern verabschiedet haben.
Das Ansinnen des Investors ist
zwar angesichts der Konkur-
renz auf der ”Grünen Wiese" -

mit riesigen Parkflächen vor
der Haustür - verständlich, je-
doch am geplanten Standort
nicht akzeptabel.
Der lnnenbereich der histori-
schen Altstadt ist grundsätz-

ich von solchen Projekten
freizuhalten. Eine weitgehend
autofreie Innenstadt ist für die
Lebens- und Aufenthaltsqua-
lität der Anwohner und als Er-
lebnisbereich für Touristen un-
verzichtbar. Zusätzliche Ver-
kehrsströme im Zentrum ver-
ringern so die Attraktivität und
das Image Stralsunds.
So wichtig das Projekt ”Alt-
Wertheim" für die Kernent-
wicklung Stralsunds auch sein
mag; man muß nicht gleich
den Maximalforderungen des
Investors nachgeben und sei-
nen Wünschen entsprechen,
sondern einen stadtverträgli-
chen Kompromiß anstreben.
In vielen anderen Städten exi-
stieren auch zahlreiche Kauf-

häuser ohne direkte Parkmög-
lichkeiten.
Stralsund braucht als Impuls-
geber dringend ”Zugpferde
des Handels" im Zentrum.
Neben Peek & Cloppenburg
ist die Ansiedlung sogenann-
ter ”Shop in Shop" - Center
mit einem guten Branchen mix
oder Kaufhäuser mit verschie-
denen Sortimentsetagen un-
verzichtbar.
Natürlich müssen sie sich
städtebaulich gut einfügen.
Für solche Objekte, und dazu
gehört auch ein Kaufhaus
”Alt-Wertheim", ist am Knie-

perwall, in zumutbarer fuß-
läufiger Entfernung, der opti-
male Standort für ein
Parkhaus/Tiefgarage.
Für diese Fläche sollte der In-
vestor gewonnen werden,
vielleicht auch mit ein paar
Anreizen seitens der Stadt.
Es ist jedenfalls für die Iangfri-
stige Entwicklung der Altstadt
ein Muß, genügend Parkplät-
ze in unmittelbarer Zentrum -

nähe zu schaffen und ein
sinnvolles Parkleitsystem ein-
zuführen. Im Kernbereich soIl-
te jedoch jeder störende Ver-
kehrszu- und -abfluß weit-
gehend vermieden werden.
Der Autoverkehr schadet der
Ausstrahlungs- und Anzie-
hungskraft des alten Zen-
trums.
Ich hoffe, daß dieser fragwür-
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Professor Kiesow überreicht, assistiert von Dr Ursula Markfort, Denk-

maipflege Stralsund, die Bronzeplakette der Deutschen Stiftung Denk-
malschutz im Kreise von angereisten Stiftungsmitgliedern.

dige Plan inzwischen schon
erfolgreich vereitelt werden
konnte.


